
(Gerhard Begrich Warum WAar Luthers Sprache, ınsbesondere se1ıne 1ıbel-
070 Wiıirkmächtiges übersetzung, erfolgreich? Was en dıe äußeren un

Wort versönlıchen Voraussetzungen dieses Lehrers der Kırche
für se1ıne „wıirkmüächtıige“ Sprache: Luther sprach als

u Sprache als Theolo- eologe un Übersetzer Gatiz (1LUS der Sprache seıner Hir-
gıe ın Luthers fahrung, Un wWer heute gehört werden will, muß sıch ın
Bibelübersetzung ahnlıcher Weıse ınNe Sprache bemühen, deren Hınter-

grTunNn: se1ıne eıgene Erfahrung ast red.

„Bilder sSind eindringlicher als orte; S1Ee brauchen nıcht
übersetzt werden un! wirken unmittelbar. Eın NMeTr-
folgter ag nıcht Se1NeEe Leiden; ze1gt SEC1INE Wunden
VO  Z Das st1igmatisıert.
Das NIlLuten VO  } Bildern begünstigt eın Analpha-
betentum. Die Schrift WIrd MC Zeichen ersetzt, eın
Verfall der Rechtschreibung ist beobachten Vulgarı1-
sıerung der Grammatik ist die KOnsequenz.
Andererseits werden die Schriftgelehrten, W1e geriıng
Zanl auch immer, och unentbehrlicher, qals S1€e ın der
Antike un bis Luthers Zeliten gewesen Sind nicht
LEL ım poliıtischen un: kultur  en, sondern mehr och
1mM kultischen Bereich. ekundar bleibt 1 die 9leXx-
andrinische Ausbreitung des 1SSens m1T Enzyklopä-
dien, Archiven, Bibliotheken un Museen, letztlich die
Wissenschafit überhaupft. 1ıne Transformation ist qauft Je-
der ule möglıich, ehbenso W1€e der Tod 1ın jedem ugenN-
CcCh Ernst Jünger Die Schere, 1990, 1

Sprachverweigerung Eis 1st die Torheıit UNseIel Zeit Wır verweigern uns der
die Torheit UuUuNnsSeIel Sprache ber Sprache WIlLL, ebenso W1e die Theologie,
e1it erfahren sSeın In seıiınem Vortrag ber das Wesen der

Sprache rag Martın Heidegger SE1INE Hörerinnen un
Hörer direkt auTt den Kopt m welchem Verhältnis
lebt ihr ennn der Sprache, die ihr sprecht?“ Es geht
nıcht Kenntn1ısse, geht Erfahrungen. Mıt der
Sprache eE1INE rfahrung machen: das 1st eLIWAaSs anderes,
als Kenntnisse ber d1ie Sprache ammeln. Und Hel-
degger rasx Was ist tun? eiıne Antwort lautet;: „Was

tun übrig bleibt, 1st, Wege welsen, die VOT Cie Mög-
Ü  el bringen, mı1t der Sprache eiINe Erfahrung
chen.
Kur Luther War das SE1INE Theologie. Durch SE1INE Theolo-
gıe trifft den Ton Seine Theologie macht se1ıine Spra-
che verständlich, macht diese U „Sprache des Volkes“,
das el nicht, des Volkes Sprache, sondern versteh-
bar für das Volk weil erfahrbar
In diesem Zusammenhang WwIrd STEIS Luthers „Sendbrief
VON Dolmetzschen un! Fürbitt der eiligen“, verlegt ın
ürnber 1590 zıt1ert un das ist auch recht „denAD A  a E ©  A  Q
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INa  e muß nicht d1ıe buchstaben 1n der lateinischen Spra-
che iragen W1€e INa  - sSo| Deutsch reden W1e€e diese ese|l
thun sondern INa AA die Multter ihm hause die kiın-
der auftf der assen den gemeınen INa auft dem marckt
A fragen un den selbigen auftt das maul sehen
w1e sS1e reden un danach dolmetzschen verstehen
S1Ee den un mercken das 1Nan Deutsch miıt ]n redet C4

Luther hat nıcht geredet W1e€e das Volk, WwW1e die Kinder auft
der Gasse, die Tau 1 ause, der Mann qauTt der Straße,
sondern S daß diese gemerkt en spricht deutsch
mıt ihnen. en W1ı1e das olk macht die Sprache nıcht
verständlich, sondern das Reden Zolk
Luthers Sprache 1st Predigtsprache, Luther verkündet.
elıne Sprache ist SE1INE Theologie: SO wird die Sprache
der T  R Sprache des Volkes, Hans un! (Gretie
verstehen S1Ee aber sprechen S1e nicht
Wol{ Bıermann hat ın seıner Poetik ın acht Gängen Wiıe
INa  D erse macht un: Lieder, 1997, 162) LutherZdas
gro. INODB gemacht, Was dieser Je bekommen hat „Delt
Luther 1st klar, daß (Gott selne ursprünglich
deutsch verfaßte.“ Luthers Theologie traf 1Ns Herz, se1INe
Sprache kam 1M erzlian Dorthin wWIllL, ach Paul
elan, „Seın umröcheltes, aderndes Wort:“

Sprache des Volkes Luthers Theologie trat die Sprache des Volkes, we1l E
AUS Erfahrungen des ther die Erfahrungen des Volkes teilte Durch diese rfah-
Volkes rungen Walr auch olk „Durchs eben, Ja durchs Ster-

ben un M die Erfahrung der Verdammnis wIird INa  n

eologe, nicht durchs egreıfen, esen Ooder Spekulie-
ren  c6 Wer die Rechtfertigung Aaus Gnaden erfahren hat,
der annn nıiıcht anders muß S1e predigen: „Mag eınNner
och keusch se1n, menschlich, gelehrt, mag HTr
olge en mıiıt Rücktritten A Kirche, mMag auser
bauen, sSe1INeEe (Gewalt ausbreıten, Ja mag under tun,
ote auferwecken, Damonen austreiben: Jener allein 1st
eın T1esSter un! Pastor, der eın ote des errn der Heer-
scharen 1ST, eın Bote ottes (qu1 angelus OM1nı CXCI-

c1ıtuum est, NUNC1IUS Dei), der mi1t dem OoOrtie ottes
dem vorangeht, iıhm dient dieser göttlichen Ge-
jurt:* (WA 1, LL) SO kommen die Rechtfertigung, die
Predigt un: die „ZLUu h fu 1ın Christus, dem (G2*
kreuzigten. Den predigen WITF, nıcht das Kreuz
DIies S1ind die „Regeln tür Luthers Biıbelübersetzun. un
Bibelsprache. Kuür in g1ilt nıcht „Ubersetzen el zwel
erren diıenen , Was Franz KRosenzweılıg seinem Aufsatz
ber „Die Schrift un Tather“ (1926) als These 1Nl-

stellt Luther dient auch m Wort TYT1ISLUS Deshalb 1st.
sSeın verdeutschtes Altes Testament eın christliches Buch
geworden: die Christlichkeit besser Christus!) gibt der



Übersetzung ihr Maß „ Wıederum, en WITr zuweillen
auch stracks den Worten ach gedolmetscht, ob WITrS
ohl hätten anders un! deutlicher können eben, darum,
dalß denselben Worten eLIwas gelegen ist Als 1er 1M
18 Vers (von salm 68, Du bist m die Oöhe gefah-
TenNn un hast das GeTfängnis gefangen. Hier ware ohl
gut deutsch gewesen: Du hast die Gefangenen erlöset.
ber ıst schwach, und g1ibt nıcht den feinen reichen
ınn welcher ın dem Hebräischen SE da Sagt Du ast
das Gefängnis gefangen, welches nıcht allein verste-
hen g1bt, daß T1STIUS die Gefangenen erledigt hat, S0M-
ern auch das Gefängnis also weggeiführt un! gefangen,
daß Uns nımmermehr w1lederum fangen annn och SOLL,
un ıst viel als e1ıNe ewıge rlösung.
Auf solche Weise hat Paulus ust reden, WenNnn

spricht: ich bın durchs (eset7 dem Gesetz gestorben.
l1tem, T1SLIUS hat die un He Uun! verdammt.
Item, der Tod 1st MB TYT1SLUM getOtet Das sSind die
Gefängnisse, die TYT1I1SIUS gefangen undn hat,
daß UNs der Tod nıcht mehr halten, die Uun! nıcht mehr
schuldigen, das (;eset7z nıcht mehr das Gewlssen strafen
kann, w1e Paulus solche reiche, herrliche, tröstliche
Lehre allenthalben treibt.
anım mMUsSsen WITr Ehren olcher ehre, un!: TIrost
unsrTes Gewi1ssens, solche Worte ehalten, gewohnen, un
a1SO der hebräischen Sprache aılm Jassen, sS1e hbes-
SET' macht, enn Deutsch tun annn  6 orrede Z
deutschen salter Eis ıst nıcht das Hebräisch, W1e€e Luther
meınt, sondern die Christologie 1n den Psalmen, C1e iıh

reden, dolmetschen!, äßt Dıie nalogie des JTa
ens bestimmt den Text, die solidarische Ex1istenz die
Sprache SO bewegt sich der extZ Leser, der Leseriın
un umgekehrt: bewegt sich die Leser1n, der Leser ZAUR
ext Übersetzt wIird ın die Sprache der Lesenden, der
Hörenden diese aber werden Z Wort bewegt, sofern

„das Lleischgewordene Wort Christus“ ISC, Was
(Gew1lssen trıfft
SO handelt un tut Luther WwW1e Samuel (al Sam 3 1) „ Und
da Samuel der Knabe dem dienet untier Eilı War
des Wort thewr derselben e1t un WarL wen1g
Weissagung.“” Zu dem Wort thewr ScChre1l Luther den
Bibelrand S nicht rediger och Pfarher

DIie ıst da unter der Bancke gelegen hat n1emand
studiert Samuel IST komen un hats wıeder erfür SECZO-
SCH CC

Das Wort des SO hat Luther eın Wort untfier der Bank hervorgeholt
hervorgeholt un: wılıeder hörbar, we1l erfahrbar, gemacht Wer die Har

Lahrung, eiIiwa UÜTC ev1s10n Oder Neu-UÜbersetzung,
39



AUS der Schrift nımmt, macht G1E unhörbar oder, Was

schlımmer ıst, langweilig.
annas Lobgesang mag diese Aussage verdeutlichen: Be1l
Liuther (Ausgabe etzter and VO lautet der Text
„Und anna betet un sprach.
Meın hertz ist 460}  16 1n dem Meın Horn ıst E1 -

1ın dem
Meın und hat sich weıt auffgethan ber meıine Feinde
Denn ich Irewe mich deines e11ls
Es 1st nıemand heilig W1e€e der ERR usser die ist keiner
Und ist. eın ort w1e ott ıST
ass EW 9TrOS rhümen un! TOLzen lasst AaUuUs

munde das Alte
Denn der HERR ist eın ott der merckt Und lesst
SOLC furnemen nicht gelingen.
Der boge der starcken 1st brochen Und die CAWAa-
chen S1iNnd umbgürtet mıiıt stercke.
Die da SaT Sind mbs TOot verkauf{ft worden
Und die hunger lıdden hungert nıcht mehr Bıs das die
Unfruc  ar s1ehben gebar Und die viel Kınder hatte ah-
Na

Der ERR tödtet Und macht lebendi Füret ın die
un! wıder

Der ERR macht AÄArm un machet e1lC Er nidrıge
un: Thöhet
Er hebt auf den Dürfftigen AUS dem staub un! rhöhet
den TMen AUus dem kot as 1n SETZE untier die HUr-
sten un! den stuel der ehren erben lasse Denn der Welt
ende SiNnd des RRN Und hat denendrauft
gesetzt.
Er wIird behüten die USSe sSe1INer eiligen ber die
Gottlosen mMuUuSSsSen nıcht werden 1m finsternis Denn
viel vermuüugen hilfft doch niemand.
Dıie m1t dem RRN haddern mMUSSen grund en
ber jnen wIird donnern 1mM Hıiımel DER ERR wird
richten der Welt ende Und WITrd macht en selinem
Könige Und Trhöhen das Horn SE1NES Gesalbten

Der Unterschied 1eser ext 1U  - annn un muß gelesen werden aqals das
zwıschen Luthers Text Lied eiınNner apferen Tau 1n der Not ihres Leibes un 1m
un der revıdierten Schmerz ihrer eele, der Lobgesang eıner Frau, die
Fassung entscheidender Stelle der Heilsgeschichte steht hat

eine orl1eDe Tür Frauen ohne diese 1ın eıne e11ls-
geschichte, 1mMMer zugleich: Nsere Geschichte,
nıcht weıter Wır wl1ssen, W1e€e diese Geschichte ottes
mi1t sSseıiınem Volk weitergeht. ber W1e€e Seine Geschichte
nıcht Ende 1ST, kommt auch dieser ext nıicht ZUu Ab-
schluß Der ext legt sich sogleic selber Aaus 1n die e1ıt
Der ext rag Adventcharakter, spricht ber die ZUu@N -

U ()



ten hinweg unsS, den Orern un: Hörerinnen, den e
SECErNMN un Leserıiınnen Das ist Was die Begegnung mı1t
dem ext ausmacht Der ext ist e1INeEe Welt un! wIird

dem Meınen, sowohl ÜUNC die nalogie des aubens
un die nalogie der Eix1istenz qls auch Wr ottes
Wort ZU Leben ın diesem 'Text Dies geschieht UrcC
Erfahrung un: Widerspruch, Wr die oppelte erme-
neutik. | S g1ibt Z eınen die Hermeneutik des geschrie-
benen 'Textes unZ anderen die Hermeneutik des VeI-

schwiegenen Textes. Es 1st eın Verschweigen auft Zukunft
hın SO redet der ext der Hanna 1ın ihrer e1t un: ber
die Zeliten hın uch ın der Übersetzung wıird diese \
fahrung, dieser Glaube, dieses Wort hörbar

Mangelnde Die revidierte Fassung VO  > 19834 hat AaUus dem Lied der
theologische anna eınen anderen ext gemacht Es geht niıicht
Erfahrungen richtig un Talsch, geht Erfahrungen un 'Theolo-

gıe iMe Theologie, nıcht die Grammatık, bestimmt die
Sprache Nur lieg manchmal das (Geheimnis der Theo-
ogie 1n der Grammatık!) SO werden theologische rfah-
rungen auf- Oder eben verschlossen: In Vers sagt der
LE  < ext „und ist eın Fels, W1e Ott“ Luther hat
STa Fels das Wort AHOort” gebraucht, Z „Fels”
gleich auft exie hingewiesen, die VO  - ott „als els  e6
den Dadurch wird aut eıinen wichtigen hermeneutischen
Zirkel verwıesen Der ext zıt1ert Text, Texte zıi.ieren
EXTie un! krınnerungen. Eın ext 1st auch verstehbar,
WEeNnNn diese Texterinnerung N1ıC bekannt lst, aber INa  ®)
ört den ext anders un 1n anderen Zusammenhängen,
WEn INa diese kErınnerung mıt-hört. Kur diese Erinne-
rung gilt beinah e1INe Formel: „IXl drıtten Tag  “ Mıt
diesem Hınwels csol1 daran erınner werden: (sottes eNi-
scheidendes Handeln geschieht Jetzt, auch gehen diese
Geschichten Gottes die augenblickliche S1tuatı-

der Erzählung un der Erfahrung Ende gut au  N

So wıird HIe das Wort “Hort: Geborgenheit 1ın Gott
un zugleic Sehnsucht ach iIH erinnert un ufigeru-
fen ott qa1s Fels ist e1nNn Erkenntnissatz, a1s Hort die
Erfahrung e1INes Herzens. SO spricht dieses Wort ber die
Ze1lten weg mich Denn ich bedart der Geborgenheit 1n
IH Eın „Fels 1ın der randung“ i1st e1nNn stolzes Bild, aber

nichts. Füglich braucht (IHN’) n1emand.
In Vers el 1n der Rev Abaßt euer reches en  L
DIies i1st eın Satz der Ermahnung, vielleicht auch der DEC-
genüber ott gebotenen Ehrfurcht un allgemeiner

Luther versteht den ext anders: 99  ass Aaus

und das Aa Und g1bt zugleic e1iINe Erklärung
an darüber, Was „das ‘Allte*‘ ISsStT „Das Teste geWwIls
eNrlıche Wiıe INa  5 spricht Gewonheit alt herkommen



Landsitten un Wwelse Denn darauftff TOLzen die Leute
un: Kıy lebet die alte WEe1se die beste Unser VOr-
fahren sSind auch nıcht Narren gewest. Und pochen also
wıder (Gottes werck als MUSTIEe ErSs nıcht endern och
Newern C£

Das eute des Heıils Das el dem Volk auft das Maul eschau nıiıcht dem
Volk ach dem aul reden. Luther weiß die riah-
rung, daß der atz „Früher WarLr es 1el besser“ e1n
Satz ohne Zukunft, eın tödlicher at7z ıst Denn eute i1st
die eıt des Heils Diıieses Heute des Heils 1st die Meiste-
rın VON Theologie un Sprache 1eSs auch d1e „ DE-
machte rfahrung“. SO bricht eın Wort elten autf
Denn ST das Alte, der alte dam, der und das un! die)
unNns nıcht NEeu werden äßt ber 1ın T1ISTUS S1nd WIT e1INe
eue Kreatur Dıies SINg auft Luthers Weise schon anna
VOL IH ın S1ilo So wird Theologie ı0al Sprache gesetzt
un: hörbar
Und geht Vers Ende 35  on ihm werden aten
gewogen“. Dies ist eine Erinnerung daran (vielleicht),
daß ott Rıchter 1st, der dermal einst) meın 'Tun beurte1-
len WwIrd qaut deraa des Lebens Luther Sspricht ırek-
ver OLIC Tun wird niıicht gelingen lassen. ott grel:
eın in UuUNnseIe un! mMeıne Geschichte An Seinem Wi1ıder-
spruch wird meın Aun nıcht elingen. Wer auft das Ite
NSINA den orgen ottes ın der Welt, Ja
eın T’un: der hat auft Sand gebaut. Denn der das spricht:
jehe, Üch  HT komme un! mache es MECU, der lässt sich
nıcht aufhalten, weder 15 das Ite och MNe das
an un: Pochen aut das Alte Das 1st vergange: Wo
kommt, hat das Alte, die ewohnheit, die Sıitte eitfc ke1i-
NenNn Bestand mehr. ruft Zarkaunft auftf Solche Rede
WwIrd gehört en Zeıten, we1ll des Menschen wıder-
borstiges Herz SEe1INE ErTfahrung ist ber alle Zeiten hın In
dieser Erfahrung wird der ext gleichzeıtig. 1eSsSe
Gleichzeitigkeit ıst C die die Sprache verstehbar, hörbar
macht IDıie dari INa  ® nicht aufigeben, INall macht SONS
AUus der eın ‚LOLES Words:, ebendig sSeıin An
In diesem Sinne „getötet“” ist das Wort 1ın der Rev 1n
Vers Ma b Naa 1na den oten un:! wleder her-
Auıf Bel Luther steht 1el stärker, härter, lebendiger:

1n dıie un! wleder heraut! Die 1st
fahrbar, das EeIe der Toten  06 nıcht DIie 1st mehr
als Mythologie, sS1e 1st zugleic Erfahrung der esSCNICN-
te, der Zerstörung, der Alltäglichkeit. Dadurch wird das
Wort unübersteigbar. DIie Erfahrung der gehört
den Grunderfahrungen menschlichen eıns Man annn

In der Welt wird mehr erfahren un!
erlebht qls Hiımmel essen Abwesenheit zumelst erlebt



wIrd. WIr brauchen STa TU UTs Auschwitz oder Tet-
na un erschauern; Sartre verkünde —

gar DIie o  e das Sind die anderen. DiIie neben mMIr, die
ich nıcht aushalte, die M1r das en ‚ ZUE Holle“ machen

SO verkündet der 'Text i1st auch 1n der
1st Herr ber en un! Tod, a die un
wıeder herauf Ott 1st ber beidem Das 1st me1ınes e
ens TOS EiS gibt keinen Ort, ott nıicht ist un!
überall werde ich Se1iner and geführt DIies 1st eın
atz aut offnung der (vielleicht) en älst un Leben
al ıSE  ießt | D hleibt eın en lang das (jeheimnıs un
die pannun des Wıe ber eın aseın 1ST eın esen

das 1st. uns TOS 1n barbarischer Ze1it
In Vers hat die Rev „Grundfesten“ STa “  „ende wobel
Luthers „der Welt ende“ sogleic MTt 28, Z erinnert
Der der Welt halt SO wIird auch bel euch se1n, eben hıs

der Welt Ende Seine Gegenwart g1bt der Welt Be-
stand un! Bleiben nıchts SONST; ın Vers hat die Rev
„Vermögen“ W „Macht“” erseizt Was bel Luther
zweldeutig formuliert WarL, wI1ird „klarer” un dadurch
nichtssagender gemacht Denn weder auft aAb och aut
Besitz soll der Mensch setizen, sondern allein auft 1IH
wirds ohl machen. 1ıne Übersetzung, eiıNe Sprache, die
1eSs eutliıc machen vermag, wird 1imMmMmMer gehört W -

den Wır sollen uUunNs mühen eın Wort abher eın
Wort muß uUunNns nıcht an SeinNn
We:il Luther weiß, dal der Hımmel se1t Christus unNns en
1ST, annn Seine (jemeinde direkt anreden verbum (i=
rection1s).
RaTım lautet bel Luther Joh 1E auch Christus
spricht: 99  anTNe WwWanrlıc ich sage euch: Von T
werdet ihr den Himmel en sehen, un! die nge ottes
hinauf un era fahren auTt des Menschen Sohn.“ In den
Rev 1st jenes „ VOIL 1U ..  an we1l textkritisch Schlec be-
zeug das theologisc WIC  ige ,7 a'p artı“ wird VO

S1inaltıcus un Vatıcanus nicht gelesen, ohl aber VO

eX Alexandrinus), gestrichen un damıt auch diese
theologische offnung: Se1t TYT1SLIUS un Ür IH ıst
uUuNS der Himmel en Jetzt VLIiTt diesem Wiıssen beginnt
Theologie. Wird das 7)ap artı“ gestrichen, 1st nıicht das
Ende der Theologie gekommen aber 1sSt „schön Mn-
ster  L
Das (jemeınte wird vergleichsweise 1ın eıner VOIN

Re1iner unze „sichtbar”:
1ıne D darifst nNICHT, sagte die eule Z auerhahn,

du darist nıicht die besingen.
Die i1st nıiıcht wichtig
Der auerhahn ahm
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die AUusSs seıiınem gedicht
Du bıst e1n Künstler,
sagte die eule ZU auerhahn
Und War schön inster.“

Das ende der kunst)

SO soll die Heilige Schrift uns Lehrerin ZU e1l bleiben,
enn ist eın Wort Z Leben
„Dıie Verfasser der eiligen Schrift soll n1emand meınen
auch Ta ahnungsweise verstanden aben,

habe enn hundert TEe miı1t den Propheten
die (;emeinden eleitet.
Deshalb 1st eın ungeheures Wunder Eillia un 1Sa,
Johannes den Täufer, Christus un! die Apostel
Vergreife dich nicht dieser göttliıchen Aeneıs, sondern
euge dich
un:! verehre ihre Fußspuren.
Wır sSind Bettler. Hoc est C6

Wer AQUus olcher Haltung heraus redet, dem braucht
sSEe1INE Sprache nıiıcht ange se1ın.)

lex OC S ast der gottesdienstliche Skandal der Gegenwart
Rede, Gerede SCHIELEC  INn,  € daß ach Jahrzehnten angestrebter un PT-

reıichter Liturgriereform vielfac DO Zelebranten, Prie-Zur Sprache 1ın der a} und Diakonen, Lektoren, Ordensschwestern nıchtılturgle Sa  MM  ‘9 O der überall Z Verfügung stehenden
elektronıschen ıttel dıe Lıturgischen CTE le1ise,
undeutlıch un hineilend dahingesagt werden, daß ıhr
Inhalt unmöglıic VO  S den anderen eılnehmern des (ZOE-
tesdıenstes erfaßt werden annn MT, dıese nıcht einmal ım
wörtlichen INN ‚Hörer des Wortes‘ sınd Maıt dıiesen
Worten des Laiturgikers agner umreißt der Autor SP1-

große orge den an der Sprache ın der Laturgie.
Die eıgene Erfahrung annn das LU bestätigen: OB sıch

Lesung oder Predigt, Fürbıtten oder Hochgebet han-
delt dıe Verstehbarkeit des Gesprochenen Läßt le1ider O
sehr wünschen Üübrıg Was alle, dıe VDOT un mAt der
versammelten Gottesdienstgemeinde sprechen, beachten
sollten, wırd ım folgenden anhand der Grundformen der
esse dargestellt. red.

INTROITTUS Zu r Gott, rheben ITr dıe eele mMAt Vertrauen Eın
bekanntes Eingangslied beginnt OR un! LTaßt, W1€e iıch

—4 Gotteslob Katholisches ebet- un! (resangbuch, u  ga 1979, Nr
462 Es handelt sich die 1979 angefTertigte UÜberarbeitung e1iINes Aaus
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